
deren familiales Umfeld sichals stârker gestôrt
erweist als noch vor zehn, fûnfzehn Jahren.
Dièse Entwicklung ist klar ein Nebenprodukt
des AusbausderAlternativen.

Was stôrt Kinder, was macht Kinder gestôrt,
unter welchen Umstânden, in welchen sozio-
familialen Kontextensind ausreichende Bedin-
gungen fur cine gelingende Entwicklung nicht
oder nicht genûgend gegeben? Aus Zeitgrûn-
den kônnen wir uns mit dieser sehr wichtigen
Fragestellung hier an dieser Stelle nicht aus-
fûhrlich befassen, ich will aber verweisen auf
die herausstechenden Darstellungen von Han-
selmann & Weber in ihrem Buch "Kinder in
fremder Erziehung".

Tatsache ist, daß wir bei Kindern und Jugen-
dlichen, die in Heime eintreten, nach Van der
Ploeg und verschiedenen anderen Autoren,
folgende Aspekte in verstàrktem Ausmaß
antreffen:

1) gravierende Problème von Kindern und
Jugendlichen im Verhâltnis zu Eltern, zu ande-
ren Familienmitgliedern und sonstigen fur sic
wichtigen Bezugspersonen
2) gestôrte Verhaltensweisen wie Weglau-
fen, Vagabundieren, massives Schulschwân-
zen, Aggressivitât, Vandalismus
3) sehr gestôrteVerhâltnisse in der Familie
und imnâheren sozialen Umfeld
4) Verhaltens- und/oder Leistungsschwie-
rigkeiten im Sozialisationsfeld Schule, die sehr
schnell, zumal in der Kombination der beiden
Elemente, zu Ausgrenzungen durch die
Mitschùier und zur Abschiebung von Seiten
derLehrer fûhren kônnen.

Dièse aufgefùhrten Faktoren kônnen quantita-
tiv wie qualitativ, verschiedene Ausprâgungs-
grade annehmen, die zu bestimmten Kristalli-
sierungspunkten oder Krisenkonstellationen
eskalieren kônnen, wo dann eventuell von
mehreren Seiten der Ruf nach stationârer
Betreuung in einem Heim unûbersehbar
aufkommt.

Das heißt, in unserer Gesellschaft, bedingt
durch den Ausbau der Alternativen, wird sehr
oft nur mehr cine Heimbetreuung in Betracht
gezogen, wenn verschiedene der aufgefùhrten
Variablen cine solche Ausprâgung aufzeigen,
daß bestimmte Sozialisationsfelder wie Fami-
lie, Schule, ambulante Einrichtungen wie
Erziehungsberatungsstellen, teilstationâre
Institutionen wie Kinderhorte, Jugendfreizeit-

stàtten, Jugendclubs und stationâre Ein-
richtungen wie Pflegefamilien, etwas salopp
formuliert, "den Lôffel abgeben" und sich als
nicht mehr kompetent genug darstellen, um
einenBeitrag zuder Lôsungder oftsehr rapide
angewachsenen Problème leisten zu kônnen.

Heime finden sich heutzutage in der Situation,
Kinder und Jugendliche aufnehmen zu mùs-
sen, die gerade noch nicht mit dem Etikett
"aussichtsloser Fall" oder "mission impossible"
versehen sind, aber von anderen Institutionen
imambulanten, teilstationâren oder stationâren
Bereich aufgrund cines progressiven Selek-
tionssystems abgegeben, weitergereicht und
manchmal auch abgeschoben werden, die
Heime als sogenannte Endstation.

Die Heime stehen dann vor der schwierigen,
ôfters auch kaum zu erfûllenden Aufgabe, die
Problème beim Kind und/oder bei der Familie,
deren Lôsung die Institutionen im Vorfeld des
Heimes nicht geschafft haben, zu entknoten
und einer Ûberwindung zuzufûhren. Dièse
Klientel zeichnet sich dann leider durch cine
Kette von wenigstens zum Teil mißlungenen
oder nicht ausreichenden pàdagogisch-thera-
peutischen Interventionen aus, hat also das,
was man nennen kann, mehr oder weniger
négative Systemerfahrung.

Fur verschiedene der anwesenden Zuhôrer
mag dièse Darstellung eventuell zu dûster, zu
pessimistisch klingen, manche werden viel-
leicht einwenden, daß es nicht immer zu einer
"Weiterreichung" kommt, daß verschiedene
psychosoziale Problème schon im Vorfeld der
Heimerziehung erfolgreich oder erfolgverspre-
chend angegangen werden, daß nicht jeder
spàtere Heimzôgling cine Reihe von Stationen
im sozialpâdagogischen Betreuungsnetz vor
derHeimaufnahme durchlâuft.

Ich gebe diesen Leuten nicht ganz Unrecht;
Tatsache ist aber, daß die Indikationen fur cine
Heimbetreuung heutzutage sehr oft resultieren
aus einer Ùberforderung anderer Institutionen
im Vorfeld der Heimerziehung d.h. die Indika-
tionen fur ein Heim gehen nicht unbedingt von
den Erziehungsbedûrfnissen der Kinder und
Jugendlichen aus, sondern vielmehr von der
Funktionsfâhigkeit, also von dem konkret
Leistbaren bzw. Unleistbaren alternativer
Erziehungshilfen. In vielen Situationen
entwickelt sich das Heim leider zur Endstation,
zur Auffangstelle fur gescheiterte Jugendhil-
fekarrieren.
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